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Wettbewerb ist für die öffentliche Hand teurer -
am günstigsten ist eine einheitliche öffentliche Bahn 

,,Auch der Berliner S-Bahn-Tisch begrüßt die Offenlegung der 
S-Bahn-Verträge", sagte Bernhard Knierim vom Berliner S-Bahn-Tisch. 
,Allerdings ist die von Mofair präsentierte Interpretation dazu sachlich 
falsch — kein Wunder bei einem Interessenverband der Privatbahnen, die 
natürlich ein größeres Stück vom Kuchen der Regionalisierungsmittel 
abhaben wollen, aus denen der Nahverkehr finanziert wird." 
Bei der Berliner S-Bahn fährt auf einigen Strecken alle zwei Minuten ein 
Zug, die Bahnhöfe sind sehr dicht beieinander, und die Züge werden von 
sehr vielen Menschen benutzt. Das sind hohe Anforderungen an die 
Beschäftigten und die Technik. Man kann die Zuschüsse, die für einen 
Zugkilometer in Berlin gezahlt werden, mit den Zuschüssen für 
Bahnstrecken auf dem Land, wo häufig jede Stunde ein Zug fährt und nur 
ein Bruchteil der Fahrgäste zu verzeichnen ist, daher nicht miteinander 
vergleichen. 
,,Wir wollen andererseits aber auch die DB AG als Mutterkonzern der 
S-Bahn Berlin GmbH nicht in Schutz nehmen", so Knierim weiter. „Das 
Grundproblem ist und bleibt die Orientierung der DB AG auf eine 
Maximierung des Profits. Das war die Ursache, die zu dem Chaos bei der 
S-Bahn geführt hat, und das ist auch das Problem, das wir bundesweit im 
Bahnverkehr haben. Die DB AG erhält viel Geld für den Betrieb von 
Nahverkehrsstrecken, aber ein großer Teil davon wird dann in der Bilanz 
als Gewinn ausgewiesen statt tatsächlich in den Verkehr zu fließen.' Das 
Ziel der DB AG müsse stattdessen die Gewährleistung zuverlässiger und 
qualitativ hochwertiger Mobilitätsangebote zu vernünftigen Preisen sein. 
Dass ein Ausschreibungswettbewerb die Verkehrsleistungen günstiger 
mache, ist inzwischen empirisch klar widerlegt. Die im letzten Jahr 
erschienene ,Rail Value for Money'-Studie hat den Wettbewerb in 
Großbritannien eingehend untersucht und ist zu dem Ergebnis gekommen, 
dass der Bahnverkehr dort um 40 Prozent ineffizienter ist als in anderen 
europäischen Ländern. Die Kosten für einen Personenkilometer sind in 
Großbritannien fast doppelt so hoch wie in der Schweiz (0,202 brit. 
Pfund statt 0,112 brit. Pfund), deren Bahnverkehr komplett in 
öffentlicher Hand ist. „Die Gründe dafür liegen klar auf der Hand'', 
erklärt Knierim. ,,Zum einen kosten die Ausschreibungen selber Geld und 
sind sehr aufwändig, dazu kommt aber auch die Aufspaltung des Systems, 
die zu erheblichen Synergieverlusten führt: Jedes der 
Verkehrsunternehmen hat eine eigene Personalabteilung, 
Fahrzeugbeschaffung, Wartung und Instandhaltung und nicht zuletzt ein 
Management, das entlohnt werden will. Das verursacht zusätzliche Kosten. 
Dazu kommt immer das Risiko, dass ein Unternehmen sich verkalkuliert hat 
und Pleite geht. Dann bricht entweder der Bahnverkehr zusammen, oder der 
Staat muss wieder nachzahlen." 
Aus diesem Grund tritt der Berliner S-Bahn-Tisch für eine einheitliche 
S-Bahn in öffentlicher Hand ein und wendet sich gegen die Pläne des 
Senats, die eine Ausschreibung von S-Bahn-Strecken vorsehen. 

Hier noch intern die Pressemitteilung, auf die wir damit reagieren: 
http://mofainde/db/meldunq  12162.htnnl   

Und wer sich eingehender für die 'Rail Value for Money'-Studie 
interessiert, findet hier (und in der nächsten Lunapark2l) einen Text dazu: 
http://www.bahn-fuer-alle.de/pages/hintergrund/erfahrungen-in-anderen   
-laendern/der-mcnulty-report.php   

und hier die Originalstudie: 
http://www.rail-reg.gov.uk/server/show/ConWebDoc.10401   
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